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Zum 0edäd)tni$ von IMlaus
von dor Jliii).

(füergu etn SBtlb.)

(Sine gang eigenartige geier tjat unfer
©cpmeigeroolf im Würg biefeê Qahred began»

gen, bie 500jährige ©rinnerung an bie ©eburt
bon üHiflaud bon ber glüh, unb gu beffen ©e»

bädjtnid haben alle Sfircpengtocfen am 2tbenb
burcf) bad Canb gelungen mie ant 1. Sluguft.
2Bem galt bie ©pre? Sticht bem £att;oti[c^en
©infiebler, ber fo tange gefaftet hat, baft bad
©erüdjt behauptete, er brause überhaupt gar
nirf)t gu effen. Hiidjt bem feiigen Sruber £Iaud,
ber ed für befonberd berbienftlicp t)ielt, bon
Sßeib unb Sinbern §inmeg in bie ©infamfeit
gu gehen unb alle fpätern feinen guft
mefjr ind alte £>eim gu berfejjen. 2öir haben
eine anbere retigiöfe Sluffaffung, mir Ejalten
bafür, ed fei ©ott moplgefälliger, menn ein
fpaudbater bei feiner gamilie bleibe unb greub'
unb Ceib mit ifjr teile, bid ber Sob iijn meg»

ruft, unb er fönne fo gu §aufe ©ott bienen,
bie SJÎenfdjen lieben unb feine ©eele erretten,
ebenfogut mie in ber Maufe. SBenn im gangen
©djmeigertanb üon £att;olifc£)en mie bon refor»
mierten Sürcl)türmen herunter bie ©locfen er»
Hangen, fo mar ed für bieie ©djmeiger meniger
eine firdjtidje aid eine patriotifcpe freier; fie
ehrten borerft ben echten, fcf)ticf)ten ©ibgenoffen,
ber feinem Saterlanb ein treuer ©ohn mar
im grieben unb im ®rieg. ©in griebendftifter
mar er, aber nicht einer bon jenen mobernen
griebendfreunben, bie Sebenfen tragen, itjr
Saterlanb mit ©ut unb Slut gu berteibigen
unb bor lauter griebendliebe bie fcljmeigerifcbe
ülrmee auflöften unb bad Canb ben geinben
überließen. Slîiflaud bon ber glüh fanb biel=

mehr, ed miberfpredje feinem ©Ijriftentum nicht,
gum ©dju| ber bebrohten Kütten unb ber ge=

führbeten greitjeit bie fpetlebarbe gur §anb gu
nehmen unb bie eingebrungenen geinbe mieber

gum Canb Ijtbaud gu merfen. ©r mar ein
tapferer ©ibgenoffe, aber auch barin ein ©tb»
genoffe befter 2lrt, baft er mitten in ben ©reuein
bed Sîrieged fein menfcl)liched §erg nicht ber»
leugnete unb ftdj mutig ber armen unb be»
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brängten grauen unb Sinber annahm, fogar
gegen feine eigenen blutbürftigen Canbdleute.
@o hat er fcpon bor balb einem halben galjr»
taufenb jene eble ©efinnung bemiefen, bie un»
ferm Solf heute in ber entgmeiten Sftenfdjljeit
fo grofte ©hre unb ®anfbarfeit einträgt. @r
mar fo ein Vorläufer ber ©ibgenoffen bon heute,
bie Saufenbe unb ßehntaufenbe bon bermunbeten
unb fronten gremblingen unb glüchttingen,
ajcännern, grauen, SUnbern, bie Süre auftun
unb mit ihnen bad tägliche Srot teilen, felbft
auf bie ©efahr hi«/ baft fie felber hungern
müffen. ®ad ift ein Sftuhmedblatt in ber
@efc£)ichte unfered SSolfed mäl)rcnb biefen
Sriegdjahren; ed gibt leiber auch gang anbere
Slätter barin.

©er ©infiebler aud Untermalben tat aber
noch fiel mehr. §ätte er fonft nichtd geteiftet
aid bad, fo märe er längft bergeffen. Ungählige
©ibgenoffen haben in ben bergangenen gahr»
hunberten gefämpft mie er, haben ihr Ceben

aufd ©piel gefegt für il)r Saterlanb mie er, unb
haben aHed.getan, um anbere gu retten; fie mur»
ben mohl gerühmt gu ihrer 3eit, heute abermiffen
mir nidjtd mehr bon ihnen, ihr 9lame ift berfunfen.
Sßenn baher heute nach einem halben galjr»
taufenb unfer Soll noch banfbar bie ©rinne»
rung an ben ©infiebler bon Stanft feiert, bann
muft er etmad gang befonberd ©rofted getan
haben, unb in ber Sat, mir bereiten in ihm
ben Detter unfered Saterlanbed aud ber äufter»
ften üftot unb ©efahr, ben ©teuermann, ber
bad ©ctjifflein ber ©ibgenoffenfdfjaft glücflid)
in rul)iged gahrmaffer brachte, nachbem ed

burch bie ©ctjulb ber entgmeiten gührer mie
ber berblenbeten Semannung in ben ©trubeln
unb flippen untergugehen brohte. gu feinem
^eimatfanton Untermalben fte(;t ein ©enfmal
feined Canbdmanned Slrnolb bon Söinfelrieb ;
er rettete bie ©cpmeig burch eine ^jelbentat.
Unfer Sftiflaud bon ber glüh rettete fie gum
gmeiten SDîale, unb gtoar burd) eine griebendtat.
©d gibt eben nod) anbere geinbe, aid bie

brauften fielen unb mit ben SBaffen ind Canb
einfallen, ed gibt auch geinbe, bie fdjon brinnen
finb, unb bie man mit ben §änben nicht
fäffen fann, bie aber ebenfogut bad Soif gu»
grunbe richten, §aft, 28ut,Serblenbung,@elbft»
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Tum geäächtms von Niklaus
von à Mh.

(Hierzu ein Bild.)

Eine ganz eigenartige Feier hat unser
Schweizervolk im März dieses Jahres began-
gen, die 500jährige Erinnerung an die Geburt
von Niklaus von der Flüh, und zu dessen Ge-
dächtnis haben alle Kirchenglocken am Abend
durch das Land geklungen wie am 1. August.
Wem galt die Ehre? Nicht dem katholischen
Einsiedler, der so lange gefastet hat, daß das
Gerücht behauptete, er brauche überhaupt gar
nicht zu essen. Nicht dem seligen Bruder Klaus,
der es für besonders verdienstlich hielt, von
Weib und Kindern hinweg in die Einsamkeit
zu gehen und alle spätern Jahre keinen Fuß
mehr ins alte Heim zu versetzen. Wir haben
eine andere religiöse Auffassung, wir halten
dafür, es sei Gott wohlgefälliger, wenn ein
Hausvater bei seiner Familie bleibe und Freud'
und Leid mit ihr teile, bis der Tod ihn weg-
ruft, und er könne so zu Hause Gott dienen,
die Menschen lieben und seine Seele erretten,
ebensogut wie in der Klause. Wenn im ganzen
Schweizerland von katholischen wie von refor-
mierten Kirchtürmen herunter die Glocken er-
klangen, so war es für viele Schweizer weniger
eine kirchliche als eine patriotische Feier) sie

ehrten vorerst den echten, schlichten Eidgenossen,
der seinem Vaterland ein treuer Sohn war
im Frieden und im Krieg. Ein Friedensstifter
war er, aber nicht einer von jenen modernen
Friedensfreunden, die Bedenken tragen, ihr
Vaterland mit Gut und Blut zu verteidigen
und vor lauter Friedensliebe die schweizerische
Armee auflösten und das Land den Feinden
überließen. Niklaus von der Flüh fand viel-
mehr, es widerspreche seinem Christentum nicht,
zum Schutz der bedrohten Hütten und der ge-
fährdeten Freiheit die Hellebarde zur Hand zu
nehmen und die eingedrungenen Feinde wieder

zum Land hinaus zu werfen. Er war ein
tapferer Eidgenosse, aber auch darin ein Eid-
genösse bester Art, daß er mitten in den Greueln
des Krieges sein menschliches Herz nicht ver-
leugnete und sich mutig der armen und be-

drängten Frauen und Kinder annahm, sogar
gegen seine eigenen blutdürstigen Landsleute.
So hat er schon vor bald einem halben Jahr-
tausend jene edle Gesinnung bewiesen, die un-
serm Volk heute in der entzweiten Menschheit
so große Ehre und Dankbarkeit einträgt. Er
war so ein Vorläufer der Eidgenossen von heute,
die Tausende und Zehntausende von verwundeten
und kranken Fremdlingen und Flüchtlingen,
Männern, Frauen, Kindern, die Türe auftun
und mit ihnen das tägliche Brot teilen, selbst
auf die Gefahr hin, daß sie selber hungern
müssen. Das ist ein Ruhmesblatt in der
Geschichte unseres Volkes während diesen

Kriegsjahren,' es gibt leider auch ganz andere
Blätter darin.

Der Einsiedler aus Unterwalden tat aber
uoch viel mehr. Hätte er sonst nichts geleistet
als das, so wäre er längst vergessen. Unzählige
Eidgenossen haben in den vergangenen Jahr-
Hunderten gekämpft wie er, haben ihr Leben
aufs Spiel gesetzt für ihr Vaterland wie er, und
haben alles.getan, um andere zu retten,' sie wur-
den wohl gerühmt zu ihrer Zeit, heute aberwissen
wir nichts mehr von ihnen, ihr Name ist versunken.
Wenn daher heute nach einem halben Jahr-
tausend unser Volk noch dankbar die Erinne-
rung an den Einsiedler von Ranft feiert, dann
muß er etwas ganz besonders Großes getan
haben, und in der Tat, wir verehren in ihm
den Retter unseres Vaterlandes aus der äußer-
sten Not und Gefahr, den Steuermann, der
das Schifflein der Eidgenossenschaft glücklich
in ruhiges Fahrwasser brachte, nachdem es
durch die Schuld der entzweiten Führer wie
der verblendeten Bemannung in den Strudeln
und Klippen unterzugehen drohte. In seinem
Heimatkantou Unterwalden steht ein Denkmal
seines Landsmannes Arnold von Winkelried
er rettete die Schweiz durch eine Heldentat.
Unser Niklaus von der Flüh rettete sie zum
zweiten Male, und zwar durch eine Friedenstat.
Es gibt eben noch andere Feinde, als die

draußen stehen und mit den Waffen ins Land
einfallen, es gibt auch Feinde, die schon drinnen
sind, und die man mit den Händen nicht
fassen kann, die aber ebensogut das Volk zu-
gründe richten, Haß, Wut, Verblendung, Selbst-
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fudjt, ©elbgier. Sarum bürfett mir nidjt bloß
ben gelben fetern, aud) bettt griebengftifter
gebührt eine ©Ijrentrone.

©g roar eine ber fdjlimmften geiten ber
©djweiz unmittelbar nacf) ben großen ©iegen
über ben mäd)tigften gürften ©uropag im
Vurgunbertrieg. Sie gtänzenbften geiten finb
für ein Volt ntd)t immer aud) bte beften, fie
fönnen ihm geraûegu zum Verhättgnig roerben.
Sie ©ibgenoffen, einft fo einig in ben ©tun ben
ber ©efaljr, al§ ihnen bag iBaffer big an ben
£>atg ging, oor ©ranbfon unb Kurten, waren
turz nachher in fernbliebe Oager jerfftalten
unb brauten augeinanberjufaHen in jwet @ib»

genoffenfchaften, bie beibe atg fchwadje §älften
ben tüfternen getnben jur widtommenen Veute
geworben wären, Cänoer unb ©täbte gegen»
einanber; fie fpradjen bie gleiche ©prad)e unb
tonnten fid) bod) nid)t tterfteljm, unb bie Sag»
faßunggherren waren eben im ^Begriff, augein»
anberjulaufen in |)aß unb 353ut. gn biefem
ülugenbtid ber äußerften SRot griff ber ©in»
fiebler Don ber [Ranft ein, unb e§ gelang ihm,
einzig burd) bie SfRadjt feineg Slnfeljeng, feiner
djriftïidjen ißerfönlicljfeit, bie entzweiten ©e»

müter ju üerföfjnen, fo wie bie braufenbe,
ftürmifdje UReereeflut in ber 93ud)t plößlidj
ftid wirb, Wenn Öl rag UBaffer gegoffen wirb,
unb bie £>änbe, bie eben nod) bro^enb ang
@d)Wert gegriffen, ließen bie SBaffen [inten unb
ftredten fief) einanber entgegen zum neuen
Vunb, unb am gleichen 2lbenb riefen eg bie
©loden h'uaug ing Canb alg frohe 33otfcE)aft :

Sie alte (Sibgertoffenfcfjaft bleibt befte^en, bie

harten Gerzen (ja6en ftd) wieber zufanraten»
gefunben. ©o Würbe unfer 8anb gerettet unb
ift'g geblieben big zunt heutigen Sag. 2öa£)r=

lidj, wir hoben ade Urfacße, bem SRann zu
bauten, ber fo ©roßeg üottbracht burd) bie
äRadjt feiner glühenben ©otteg» unb Vater»
lanbgliebe. 2Bie bie tauten ©djreier bamalg
geheißen, bte groß taten in ihren prunthaften
Kleibern unb golbenen Letten um ben fpalg,
bag Weiß heute niemanb mehr, niemanb Oer»

langt eg zu Wiffen. fpod) über il;nen fteht ber
griebengmann im fd)tid)ten ßlaugnerrod ; bag
©eheimntg feiner großen 3Rad)t beftanb barin,
baß jeber eg beutlid) empfanb: Siefer SRamt

ift unantaftbar; int ©egenfaß zu ben anbern,
bie ade einen größern ober tleinern Vorteil
für ftch fudjen, Dentt btefer nie an [ich ; adeg
für anbere, für fid) Wid er nichtg.

©lanzenbe gelten bergen leicEjt innere gäul»
nig, heute Wie oor 500 gaßren, unb zu ihrer
gett Wirb fie offentunbig. 3Rit Söehmut bilden
wir heute zurüd in jene erften fcßönen 28od)en
ber Canbegauéftedung im ©ommer 1914. ©ine
gewaltige Volfgmaffe burd)wanberte Sag für
Sag bie weiten [Räume unb bewunberte bie
Söerfe, bie fleißige SRenfdjenhänbe heroorge»
bracht, unb am 2lbenb glänzten bie Cidjter unb
ertlangen bie Söne ber SRufit burd) bie gauber»
gärten, unb bie ©d)ar ber Cuftwanbler atmete
bie frohe ©egenwart ein in boden gügen unb
backte weber an Vergangenheit noch gutunft.
gn btefen ©lüdgtaumel hinein fiel ber Srieg.
Santalg ßoöen fid) bie (Schweizer zufammen»
gefunben wie ein 9Rann, ftanben atg tebenbige
SRauer an beg Canbeg SRarfen unb ließen
leinen geinb herein. Saunt aber war bie größte
©efahr boröei, ba regte [ich ber Vruberzwift
faft fo taut wie bamalg nad) bem Vurgunber»
trieg; eg war nicßt bloß ein ©treit zmifchen
©tabt unb Cattb, aud) ein ©treit zmifchen
Seutfd) unb ÜBelfd), ein ©treit gmtfc^ert ben
berfcßiebenen Parteien beg Canbeg, unb eg wodte
einen faft bünten, alg ginge ber [Riß immer
tiefer unb müffe fd)tießlid) bie Heine @d)weiz
in ©tüde zetfprengen, unb Wie bie Vürger auf»
einanber logfcßlugen in [Reben unb geitungen,
Hang eg fo waßnwißig Wie bag ©efcßrei an
ber Sagfaßung Oon ©tang, llng fehlt heute
ein [Ritlaug tion ber glüh ; aber bag laute unb
begeifterte @d)0, bag beffen ©rinnerunggfeier
ßeroorrief, bewteg beutlid), baß bem Volt ber

ganze ©rnft ber Cage bewußt ift unb baß ftd)
Saufenbe öon ÜRännern unb grauen geloben,
tm ©eifte biefeg Patrioten zu Wirten unb zu»
fammenzuhalten. [Rieht bie tauten ©chreier, fon»
bern bie griebengftifter, fte adein tönnen bag be=

broßte Vaterlanb retten. fpeßen ift letd)t, unb
wer eg am lauteften tann, wirb am meiften
beachtet, aber bie [Racßwett fchreitet über fie
hinweg, ihr [Rame ift oergeffen, unb fie reidjt
ben Sranz benen, bie zum grieben unb zur
@intrad)t gerufen.

sucht, Geldgier. Darum dürfen wir nicht bloß
den Helden feiern, auch dem Friedensstifter
gebührt eine Ehrenkrone.

Es war eine der schlimmsten Zeiten der
Schweiz unmittelbar nach den großen Siegen
über den mächtigsten Fürsten Europas im
Burgunderkrieg. Die glänzendsten Zeiten find
für ein Volk nicht immer auch die besten, sie
können ihm geradezu zum Verhängnis werden.
Die Eidgenossen, einst so einig in den Stunden
der Gefahr, als ihnen das Wasser bis an den

Hals ging, vor Grandson und Murten, waren
kurz nachher in feindliche Lager zerspalten
und drohten auseinanderzufallen in zwei Eid-
genossenschaften, die beide als schwache Hälften
den lüsternen Feinden zur willkommenen Beute
geworden wären, Länoer und Städte gegen-
einander,' sie sprachen die gleiche Sprache und
konnten sich doch nicht verstehen, und die Tag-
satzungsherren waren eben im Begriff, ausein-
anderzulaufen in Haß und Wut. In diesem
Augenblick der äußersten Not griff der Ein-
siedler von der Ranft ein, und es gelang ihm,
einzig durch die Macht seines Ansehens, seiner
christlichen Persönlichkeit, die entzweiten Ge-
müter zu versöhnen, so wie die brausende,
stürmische Meeresflut in der Bucht Plötzlich
still wird, wenn Öl ins Wasser gegossen wird,
und die Hände, die eben noch drohend ans
Schwert gegriffen, ließen die Waffen sinken und
streckten sich einander entgegen zum neuen
Bund, und am gleichen Abend riefen es die
Glocken hinaus ins Land als frohe Botschaft:
Die alte Eidgenossenschaft bleibt bestehen, die

harten Herzen haben sich wieder zusammen-
gefunden. So wurde unser Land gerettet und
ist's geblieben bis zum heutigen Tag. Wahr-
lich, wir haben alle Ursache, dem Mann zu
danken, der so Großes vollbracht durch die

Macht seiner glühenden Gottes- und Vater-
landsliebe. Wie die lauten Schreier damals
geheißen, die groß taten in ihren prunkhaften
Kleidern und goldenen Ketten um den Hals,
das weiß heute niemand mehr, niemand ver-
langt es zu wissen. Hoch über ihnen steht der
Friedensmann im schlichten Klausnerrock das
Geheimnis seiner großen Macht bestand darin,
daß jeder es deutlich empfand: Dieser Mann

ist unantastbar,' im Gegensatz zu den andern,
die alle einen größern oder kleinern Vorteil
für sich suchen, denkt dieser nie an sich,' alles
für andere, für sich will er nichts.

Glänzende Zeiten bergen leicht innere Fäul-
nis, heute wie vor 500 Jahren, und zu ihrer
Zeit wird sie offenkundig. Mit Wehmut blicken
wir heute zurück in jene ersten schönen Wochen
der Landesausstellung im Sommer 1914. Eine
gewaltige Volksmasse durchwanderte Tag für
Tag die weiten Räume und bewunderte die
Werke, die fleißige Menschenhände hervorge-
bracht, und am Abend glänzten die Lichter und
erklangen die Töne der Musik durch die Zauber-
gärten, und die Schar der Lustwandler atmete
die frohe Gegenwart ein in vollen Zügen und
dachte weder an Vergangenheit noch Zukunft.
In diesen Glückstaumel hinein fiel der Krieg.
Damals haben sich die Schweizer zusammen-
gefunden wie ein Mann, standen als lebendige
Mauer an des Landes Marken und ließen
keinen Feind herein. Kaum aber war die größte
Gefahr vorbei, da regte sich der Bruderzwist
fast so laut wie damals nach dem Burgunder-
krieg,' es war nicht bloß ein Streit zwischen
Stadt und Land, auch ein Streit zwischen
Deutsch und Welsch, ein Streit zwischen den
verschiedenen Parteien des Landes, und es wollte
einen fast dünken, als ginge der Riß immer
tiefer und müsse schließlich die kleine Schweiz
in Stücke zersprengen, und wie die Bürger auf-
einander losschlugen in Reden und Zeitungen,
klang es so wahnwitzig wie das Geschrei an
der Tagsatzung von Stans. Uns fehlt heute
ein Niklaus von der Flüh,- aber das laute und
begeisterte Echo, das dessen Erinnerungsfeier
hervorrief, bewies deutlich, daß dem Volk der

ganze Ernst der Lage bewußt ist und daß sich

Tausende von Männern und Frauen geloben,
im Geiste dieses Patrioten zu wirken und zu-
sammenzuhalten. Nicht die lauten Schreier, son-
dern die Friedensstifter, sie allein können das be-

drohte Vaterland retten. Hetzen ist leicht, und
wer es am lautesten kann, wird am meisten
beachtet, aber die Nachwelt schreitet über sie

hinweg, ihr Name ist vergessen, und sie reicht
den Kranz denen, die zum Frieden und zur
Eintracht gerufen.



©g Oermag nidjt jeber ein griebengftifter
gu fein, hinter bem guten Söitten muff aud)
eine ftarfe ißerfönlictjfeit ftecfen ; nur bie fid)
fetbft öergeffenbe Siebe birgt in fidj bte grojje
Sîraft, grieben gu fdjaffen, fo baff jeber ganf
Oerftummt unb bie SBaffen fid) fenfen. ®a§ ift
ja and) bag ©eijeimnig ber 90?ad)t ber Wutter=
liebe, baff fidj öor iljr alle Einher beugen im
(55efüE)I : girr ung arbeitet fie ; für fid) begehrt
fie nidjtê. ©olcber ißerfönlidifeiten bebarf unfer
©atertanb. Sin ©elbftfüdjtlingen ift fein Wangel.
2Bie nadj einem heftigen $la§regen allerlei
Ijäjjlidjeg ©emürm aug bem ©oben Ijertiorfriedjt,
bag oorljer Oerborgen mar, fo taudjt eg je^t
tn erfcfjredenber ßaljl auf, biefeg ©efdjmeifj
ber ^Sreiëtreiber, ber ©pione, ber 2öud)erer,
ber etirlofen ©fjcfiilanten, bie fid) nidjt fcbämen,

pr ©rgielung eineg guten ©efd)äfteg iljr eigeneg
©aterlanb im Sluglanbe angufdjmärgen unb p
berleumben. Slber gottlob, nidjt nur fd)eujjlid)e§
©emürm fteigt nad) ftarfem 9îegen aug ber
Gsrbe empor, fonbern aud) eine gütte neuen
Cebeng, ungeahnte Gräfte finb p frifd)em ®a=
fein ertoad)t unb motten fid) betätigen, unb
fo regt eg fid) jejjt überall im 93olf, unter
Scannern unb grauen entfalten fid) bie ebeb

ften Striebe dEjriftlic^en ©enfeng unb §anbetng:
©armbergigfeit, geinbegliebe, Dpfermittigfeit,
freimittige Gsntbeljrung. ®ag ift ®riegg=
geminn bleibenber Slrt.

©raupen aber mütet ber ßrieg meiter.
D fönnteft bu, fleineg ©dpeigerbolf, für bie

entgmeite Wenfdjfjeit merben, mag iftiflaug bon
ber glüfj für bie entgmeite ©ibgenoffenfcbaft
aeroorben ift, ein griebengftifter, fo bafj bie
ijafjerfüttten §ergen ber ©ölfer iöre geinbfdjaft
abfRüttelten, ba| bie blutigen ©djmerter meg=
gelegt mürben unb bie Wenfdjen fid) mieber
pfammenfänben p einer einzigen grofjen ga=
ntilie. ®ag märe bie f)öd)fte Dîuljmegtat,
ber fcbönfte Corbeerfrang, l)errlid)er alg
©d)lad)tenruljm unb Sriumpbgefdjrei. Siber
mtttft bu anbern ben grieben bringen, fo
mu§t bu iljn perft in bir felber fdjaffen.

©. 3tt)fer, $fr.

Jfttfm farbigen filter.
©g ift ber 3?ebaftion gelungen, banf bem

freunblid)en ©ntgegenfommen beg ißräftbenten
beg „Sllpinen Wufeumg", gierrn Utinger unb
|jerrn Dr. 28. in &. unfern Cefern grnei greu=
benbergerbilber aug beffen befter geit im ®a=
lenber p bringen:

„®er ©efuct) in ber Stlpljütte" unb „$eitm
feljr Oom Warft".

®ie)e reigenben ©über finb menig befannt
unb äufjerft fetten.

®a§ britte ©ilb, „Sififfaug toon ber glütj",
ift eine 9îeprobuftion eineg alten, mertöotten
Sîupferftidjeg, ber ung aug ißriöatbefi| gur
Verfügung geftettt mürbe.

Sötr benujjen gerne biefen Sintafj, allen für
iljr freunblicbeg ©ntgegenfommen ben l)erglid)=
ften ®anf auggufprecben.

Srofj ferneren 3^ten unb bebrüdenben
Umftänben ift boct) bei unferm ©otf ber ©tnn
fürg gbeale unb für ^unftgenüffe nid)t gang
erfcf)üttert, menu aud) oielerortg bie bange
©orge um bie ßufunft unb um bag tägliche
©rot fidj mie Wetiltau auf bag gntereffe für
etljifdje XBerte legt.

Slufgabe unb giel beg Calenberg aber muff
eg fein, burd) maljrljaft gute, üaterlänbifdje
©über ben ©inn für ©oefte unb Sïunft an=
gufadjen unb aufrecht gu erhalten. ®agu fd)eint
ung faum ein anberer ©dpeigerfünftler be=

rufener atg ber fo ^ocligefdjä^te unb in feiner
©d)tid)ttjeit tion jebem tierftanbene ©igmunb
greubenberger. @r fü^rf ung aug bem ®unft
ber üttieberungen hinauf in ftitte Sltfientäler,
mo man nid)tg meife bon ittot uttb ©lenb, oon
Sîrieg unb Sanonenbonner. Unmittfürtid) atmet
man §ö^enluft beim ©etracbten feiner ©ilber,
auf benen bie ©itten unb ©ebräucfje unferer
©orfaljren unb bte leiber im Slugfterben be=

griffenen fcbönen 8anbegtrad)ten aufg treuefte
abgebilbet unb feftgeljalten ftnb.

i©em|igenbe« Seibett.

£>err: „©agen @ic, |>err ®oftor, ift baê
ßeiben meiner grau ftarf auëgebilbet ?"

®oftor; „Sîein, ©ott fei ®anf, nur ftarf
eingebilbet."

Es vermag nicht jeder ein Friedensstifter
zu sein. Hinter dem guten Willen muß auch
eine starke Persönlichkeit stecken/ nur die sich

selbst vergessende Liebe birgt in sich die große
Kraft, Frieden zu schaffen, so daß jeder Zank
verstummt und die Waffen sich senken. Das ist
ja auch das Geheimnis der Macht der Mutter-
liebe, daß sich vor ihr alle Kinder beugen im
Gefühl: Für uns arbeitet sie/ für sich begehrt
sie nichts. Solcher Persönlichkeiten bedarf unser
Vaterland. An Selbstsüchtlingen ist kein Mangel.
Wie nach einem heftigen Platzregen allerlei
häßliches Gewürm aus dem Boden hervorkriecht,
das vorher verborgen war, so taucht es jetzt
in erschreckender Zahl aus, dieses Geschmeiß
der Preistreiber, der Spione, der Wucherer,
der ehrlosen Spekulanten, die sich nicht schämen,

zur Erzielung eines guten Geschäftes ihr eigenes
Vaterland im Auslande anzuschwärzen und zu
verleumden. Aber gottlob, nicht nur scheußliches
Gewürm steigt nach starkem Regen aus der
Erde empor, sondern auch eine Fülle neuen
Lebens, ungeahnte Kräfte sind zu frischem Da-
sein erwacht und wollen sich betätigen, und
so regt es sich jetzt überall im Volk, unter
Männern und Frauen entfalten sich die edel-

sten Triebe christlichen Denkens und Handelns:
Barmberzigkeit, Feindesliebe, Opferwilligkeit,
freiwillige Entbehrung. Das ist Kriegs-
gewinn bleibender Art.

Draußen aber wütet der Krieg weiter.
O könntest du, kleines Schweizervolk, für die

entzweite Menschheit werden, was Niklaus von
der Flüh für die entzweite Eidgenossenschaft
geworden ist, ein Friedensstifter, so daß die

haßerfüllten Herzen der Völker ibre Feindschaft
abschüttelten, daß die blutigen Schwerter weg-
gelegt würden und die Menschen sich wieder
zusammenfänden zu einer einzigen großen Fa-
milie. Das wäre die höchste Ruhmestat,
der schönste Lorbeerkranz, herrlicher als
Schlachtenruhm und Triumphgeschrei. Aber
willst du andern den Frieden bringen, so

mußt du ihn zuerst in dir selber schaffen.

E. Ryser, Pfr.

Unsere farbigen Kilder.
Es ist der Redaktion gelungen, dank dem

freundlichen Entgegenkommen des Präsidenten
des „Alpinen Museums", Herrn Utinger und
Herrn Or. W. in K. unsern Lesern zwei Freu-
denbergerbilder aus dessen bester Zeit im Ka-
lender zu bringen:

„Der Besuch in der Alphütte" und „Heim-
kehr vom Markt".

Diele reizenden Bilder sind wenig bekannt
und äußerst selten.

Das dritte Bild, „Niklaus von der Flüh",
ist eine Reproduktion eines alten, wertvollen
Kupferstiches, der uns aus Privatbesitz zur
Verfügung gestellt wurde.

Wir benutzen gerne diesen Anlaß, allen für
ihr freundliches Entgegenkommen den herzlich-
sten Dank auszusprechen.

Trotz schweren Zeiten und bedrückenden
Umständen ist doch bei unserm Volk der Sinn
fürs Ideale und für Kunstgenüsse nicht ganz
erschüttert, wenn auch vielerorts die bange
Sorge um die Zukunft und um das tägliche
Brot sich wie Mehltau auf das Interesse für
ethische Werte legt.

Aufgabe und Ziel des Kalenders aber muß
es sein, durch wahrhaft gute, vaterländische
Bilder den Sinn für Poesie und Kunst an-
zufachen und aufrecht zu erhalten. Dazu scheint
uns kaum ein anderer Schweizerkünstler be-

rufener als der so hochgeschätzte und in seiner
Schlichtheit von jedem verstandene Sigmund
Freudenberger. Er führt uns aus dem Dunst
der Niederungen hinauf in stille Alpentäler,
wo man nichts weiß von Not und Elend, von
Krieg und Kanonendonner. Unwillkürlich atmet
man Höhenluft beim Betrachten seiner Bilder,
auf denen die Sitten und Gebräuche unserer
Vorfahren und die leider im Aussterben be-

griffenen schönen Landestrachten aufs treueste
abgebildet und festgehalten sind.

Z Beruhigendes Leiden."

Herr: „Sagen Sie, Herr Doktor, ist das
Leiden meiner Frau stark ausgebildet?"

Doktor; „Nein, Gott sei Dank, nur stark
eingebildet."
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